
Schulförderverein blickt auf Erfolge

Eigeltingen – Der Schulförderverein Ei-
geltingen hatte zur Hauptversammlung 
geladen, und fast 30 Mitglieder kamen. 
Sie interessierten sich nicht nur für die 
anstehenden Vorstandswahlen, son-
dern vor allem für den Mensabetrieb 
und die sonstige Arbeit des Vereins. 
Viel Lob gab es von Schulleiter Michael 
Wernersbach und Bürgermeister Alo-
is Fritschi: „Ich bin stolz und dankbar, 
was hier geleistet wird.“ Kurz vor den 
Sommerferien stand der Betrieb der 
Mensa noch auf ungewissen Füßen. 

Der Betreiber erhöhte die Preise in ei-
nem Maß, bei dem der Rat nicht mit-
ging. Bürgermeister Alois Fritschi frag-
te darum beim Schulförderverein an, 
ob er den Mensabetrieb übernehmen 
könne. Der Vorsitzende des Vereins, 
Bernd Meier, besprach sich mit den Mit-
gliedern und konnte schnell zusagen. 
Daher fand noch in den Sommerferi-
en eine Mitgliederversammlung statt, 
in der die Satzung dahingehend geän-
dert wurde, dass nun auch der Mensa-
betrieb zu den Aufgaben des Schulför-
dervereins zählt.

Um die bürokratischen Vorgaben er-
füllen zu können, musste der Vorstand 
noch viele weitere Arbeitsstunden in-
vestieren. Und es galt, einen Koch zu 
finden. Das sonstige Personal konnte 
dagegen übernommen werden. Bernd 
Meier freute sich, mitteilen zu können, 

dass der Mensabetrieb inzwischen gut 
laufe. Eine erste Umfrage unter den 
Schülern habe ergeben, dass auch bei 
diesen die Zustimmung groß sei. Nun 
wird noch ein Controler für die kauf-
männische Führung gesucht, der die 
finanzielle Seite des Betriebs überwa-
chen soll. Auf großes Interesse stieß 
auch wieder der Martinsmarkt: der Ver-
ein berichtete von einer Rekordzahl an 
Besuchern. Bei den Neuwahlen wurde 
Christina Lorenz zur zweiten Vorsit-
zende bestimmt. Sie war bereits in der 
Vergangenheit als Schriftführerin im 
Schulförderverein und im Elternbei-
rat tätig. Auch bei der Kasse gab es ei-
nen Wechsel: Ralf Gruber war viele Jah-
re als Kassier aktiv und hat den Verein 
maßgeblich geprägt. Sein Nachfolger 
ist Christian Ilg. Die Mitgliederzahl hat 
sich von 397 auf 421 erhöht.

V O N  S U S A N N E  S C H Ö N

Der Verein wählt eine neue stell-
vertretende Vorsitzende und einen 
Kassier. Wichtigstes Thema ist 
aber die Mensa

Christian Ilg (von links) ist neuer Kassier des Schulförderverein Eigeltingen, Christina Lorenz 
wurde als Stellvertreterin des Vorsitzenden Bernd Meier gewählt. BILD:  SUSANNE SCHÖN

Stockach-Wahlwies – Eigentlich be-
ginnt die Geschichte von Jazz und Dün-
nele mit einem großen Unglück. „Wir 
haben Anfang der 2000er Jahre regel-
mäßige Jazzveranstaltungen im Espa-
singer Bräustüble gehabt“, erinnert sich 
Uwe Ladwig, der für den musikalischen 
Teil von Jazz und Dünnele verantwort-
lich ist. Doch dann verstarb ganz plötz-
lich der Wirt des Bräustübles und die 
Veranstaltungsreihe brauchte ein neues 
Zuhause. Da kam es gerade recht, dass 
Tanja und Wolfram Renner im Herbst 
2002 ihr Winkelstüble in Wahlwies neu 
eröffnet hatten. Schnell war klar, dass 
das die neue Heimat für die Veranstal-
tungsreihe werden könnte. So fanden 
Jazz und Dünnele zusammen. Das ers-
te Konzert fand am 8. Januar 2003 statt 
und es folgten viele weitere, immer am 
zweiten Mittwoch im Monat. Dass es 
soweit kommt war indes nicht sicher. 
„Die ersten Veranstaltungen waren 
nicht gut besucht“, erinnert sich Uwe 
Ladwig.

Treue Fangemeinde
Das hat die Verantwortlichen um Uwe 
Ladwig und Wolfram und Tanja Ren-
ner vom Winkelstüble aber nicht abge-
schreckt. Auch von der Tatsache, dass 
es zwischendurch immer mal wieder 
echte Durststrecken gegeben habe, ha-
ben sie sich nicht entmutigen lassen. 
Und das hat sich ausgezahlt. Nach mitt-
lerweile 20 Jahren ist Jazz und Dünnele 
Kult und hat eine treue Fangemeinde. 
400 Namen stehen auf Ladwigs Adress-
liste. Inzwischen gibt es auch von Mai 
bis August jeweils noch einen weite-
ren Konzerttermin pro Monat. Zusätz-
lich zum zweiten Mittwoch gibt es dann 
noch ein Konzert am letzten Freitag im 
Monat. Die jüngste große Herausfor-
derung für die Kulturveranstaltung sei 
die Corona-Zeit gewesen. „Mittlerwei-
le geht es aber wieder“, so Ladwig. Ein 
Ende der Veranstaltungsreihe ist dem-
nach noch nicht in Sicht, betont er, der 
auch selbst mit seinen Bands regelmä-
ßig auf der Bühne des Winkelstübles 
steht. Die Musiker kommen gern. „Ich 
bekomme tatsächlich viele Anfragen 
von Bands, die gerne in Wahlwies auf-

treten wollen“, berichtet Ladwig, der in 
der Szene gut vernetzt ist.

Allerdings muss er dann oft erstmal 
erklären, dass es keine feste Gage gibt, 
sondern die Musiker vom guten Willen 
der Gäste abhängig sind. Denn der Ein-
tritt zu den Konzerten ist frei. Jeder Gast 
darf natürlich auf Spendenbasis so viel 
für die Musiker geben, wie er möchte. 
„Aber für manche Bands lohnt sich ein 
Auftritt dann auch nur, wenn sie gera-
de auf der Durchreise sind“, sagt Lad-
wig. Einige Musiker aus München sind 
jedoch regelmäßig zu Gast im Winkel-
stüble. Einer von ihnen ist Titus Wal-
denfels. Der Münchner ist begeistert 
von der Veranstaltungsreihe. „Jazz und 
Dünnele ist der Beweis dafür, dass die-
se Musikform auch heute, auch auf dem 

Land, auch außerhalb von Starrummel 
sehr gut laufen kann“, so Waldenfels.

Natürlich brauche es, damit so etwas 
funktionieren könne, vor allem Flexibi-
lität und Fantasie: Ein Programm, das 
vielfältig ist und auch die unterhaltsa-
men Seiten des Jazz sieht, eine Gastro-
nomie, die Charme hat und sich auf das 
Wesentliche konzentriert und einen fi-
nanziellen Rahmen, der realistisch ist, 
macht der Musiker deutlich. Denn nur 
mit einer gewissen Nachhaltigkeit lasse 
sich so etwas aufbauen. Das Publikum 
brauche wiederkehrende Elemente, die 
Personen auf der Bühne Verlässlich-
keit und die Organisation einen lan-
gen Atem. Das alles setzen Uwe Ladwig 
und das Team des Winkelstübles um. 
Das Programm soll so abwechslungs-

reich wie möglich gestaltet sein. Lad-
wig versucht dabei immer, auch wieder 
neue Stilrichtungen nach Wahlwies zu 
bringen.

Manche haben Berührungsängste
Obwohl die Veranstaltung inzwischen 
viele Stammgäste hat und sich in dem 
Raum, der im Normalfall eine Bestuh-
lung für 50 Gäste bietet, auch schon bis 
zu 75 Personen gedrängt haben, hofft 
Uwe Ladwig darauf, noch mehr Men-
schen für den Jazz begeistern zu kön-
nen. „Die ältere Generation ist noch mit 
Jazz aufgewachsen. Viele Jüngere inte-
ressiert sowas nicht, oder sie haben Be-
rührungsängste. Aber das ist eigent-
lich unnötig“, sagt Ladwig. Bei Jazz und 
Dünnele werde kein Free Jazz gespielt, 
sondern eher klassischer Jazz bis hin 
zu Blues. „Ich erzähle außerdem im-
mer Geschichten dazu, sodass es ins-
gesamt einfach unterhaltsame Abende 
sind. Man braucht also keine Berüh-
rungsängste zu haben“, betont Ladwig 
und fügt hinzu: „Unsere Gäste gehen 
alle beseelt raus und wer einmal da war, 
kommt in der Regel auch wieder.“ Die 
Vorzeichen scheinen also gut zu stehen 
für die Zukunft der Veranstaltungsrei-
he. Uwe Ladwig will jedenfalls weiter-
machen. „Solange das Publikum das 
goutiert, was wir machen“, betont er.

Kultveranstaltung feiert Geburtstag
  ➤ Jazz und Dünnele gibt es 
bereits seit 20 Jahren

  ➤ Anfangs war nicht sicher, 
ob Format bestehen bleibt

Das Winkelstüble
Die Besenbeiz Winkelstüble in Wahlwies 
wurde im Herbst 2002 von Tanja und Wolf-
ram Renner eröffnet. Sie hat jeden ersten 
Freitag im Monat geöffnet. Jeden zweiten 
Mittwoch im Monat findet in den Räum-
lichkeiten Jazz und Dünnele statt, heißt es 
auf der Internetseite des Winkelstübles. 
Einen zusätzlichen Konzerttermin gibt 

es in der Zeit von Mai bis August jeweils 
am letzten Freitag im Monat. Beginn ist 
immer um 20.30 Uhr. Auf der Speisekarte 
stehen dabei Dünnele in verschiedenen 
Sorten oder auch Bauernvesper, dazu gibt 
es Most in verschiedenen Gärstufen und 
Edelbrände aus der eigener Brennerei. 
Neben Jazz und Dünnele gibt es immer 
Ende Mai ein großes Konzert in Renners 
Obsthalle und einen Abend mit Improvisa-
tionstheater.

V O N  D O M I N I Q U E  H A H N 
dominique.hahn@suedkurier.de

Berufsschulzentrum steht vor 30. Karrieretag

Stockach (pm/phz) Der 30. Karriere-
tag des Berufsschulzentrums Stock-
ach findet wieder in Präsenz statt. Das 
Angebot habe es in sich, lautet die An-
kündigung. Die Karrieretagsmesse bie-
tet etwa 100 Ausstellern eine kostenlo-
se Plattform, um sich zu präsentieren. 
Besucher können Ausbildungsbetrie-
be aller Branchen und Hochschulen 

der Region sowie zahlreiche Anbieter 
zur Überbrückung der Zeit zwischen 
Schule und Ausbildung/Studium ken-
nenlernen. Auszubildende, Personal-
verantwortliche, Studenten und Hoch-
schulvertreter informieren über Dauer 
und Inhalte ihrer Angebote, Kammern 
und die Agentur für Arbeit beraten. 
„Schüler, Eltern und Lehrer haben die 
Chance, direkt vor Ort wertvolle per-
sönliche Kontakte zu knüpfen“, erklärt 
Schulleiterin Saskia Metzler.

Zum ersten Mal kooperiert das BSZ 
am Karrieretag mit der benachbarten 
Goldäckerschule. „Wir sind sehr froh, 

dass wir dort Räumlichkeiten zur Ver-
fügung gestellt bekommen“, freut sich 
der stellvertretende Schulleiter und Or-
ga-Chef, Matthias Schalk. Da die Turn-
halle, in der ein Großteil der Aussteller 
in vergangenen Jahren untergebracht 
war, in diesem Jahr nicht zur Verfügung 
steht, war guter Rat teuer. „Zum Glück 
zögerte die Schulleiterin Daniela Hau-
hut keine Sekunde und empfing uns mit 
offenen Armen“, berichtet Schalk. In 
der Goldäckerschule präsentieren sich 
nicht nur die Hochschulen, auch die of-
fizielle Eröffnung wird dort stattfinden. 
Auch im Mensa-Gebäude der Grund-

schule sind Aussteller untergebracht. 
Hauptgebäude bleibt weiterhin das Be-
rufsschulzentrum. In benachbarten 
Gebäuden gibt es zwölf Vorträge, etwa 
zu Studium und Ausbildung. Sportwis-
senschaftler Joachim Auer spricht über 
Selbstmotivation, Stephan Schumann 
von der Universität Konstanz über Stu-
dierfähigkeit. In der Cafeteria bewirten 
die Schalmeien Weibsen Stockach.

Termin: Der Karrieretag findet am Freitag, 
10. Februar, von 8 bis 15 Uhr statt. 
 Weitere Informationen gibt es unter:  
www.karrieretag-stockach.de

Erneut haben junge Menschen 
in Stockach die Möglichkeit, sich 
kompakt über Ausbildung und Stu-
dium informieren zu lassen

Uwe Ladwig und Lothar Bin-
der bei einem Auftritt bei 
Jazz und Dünnele im Win-
kelstüble. ARCHIVBILD:  S IGGI 

KEMPTER

AM RANDE

Vor wenigen Tagen jährte sich die Ver-
eidigung Adolf Hitlers als Reichs-

kanzler zum 90. Mal. Die Nationalsozi-
alisten verklärten das zum Feiertag der 
sogenannten „Machtergreifung“. Dabei 
markierte er das Ende der Weimarer De-
mokratie und den Beginn der NS-Dikta-
tur. Wie das endete, wissen wir.

Wirklich? Neue Studien offenbaren 
erschreckende Wissenslücken, was die-
se Epoche angeht. Das Thema Natio-
nalsozialismus wird häufig auf den Be-
griff „Holocaust“ verengt. Schauen wir 
genauer hin: In vielen Ländern wurden 
Studien zum Thema Holocaust erstellt. 
Auch in Deutschland. Das Bild ist relativ 
einheitlich: Zwischen 30 und 40 Prozent 
der jungen Erwachsenen können kaum 
etwas mit dem Begriff der Judenverfol-
gung anfangen. Tendenz des Unwissens 
in Deutschland: steigend.

Dabei wächst mit steigender Distanz 
zum Thema die Wissenslücke. So fühlen 
sich Jugendliche in Kanada schlechter 
informiert als solche in Europa. Wichti-
ger aber ist die emotionale Distanz. Bis-
lang nahmen Menschen, die diese Zeit 
erlebten, die schwere Aufgabe auf sich, 
in Schulen ihre Erfahrungen weiter-
zugeben. Nun sterben sie oder können 
kein Zeugnis mehr ablegen.

Aber das ist nur die eine Seite der Me-
daille. Damals, in meinem Geschichts-
unterricht, stand die Weimarer Republik 
nur bruchstückhaft auf dem Lehrplan. 
Ein bisschen Weltwirtschaftskrise, In-
flation und Notstandsgesetze – und 
dann? Dann fiel plötzlich Hitler vom 
Himmel und aus der Demokratie wur-
de quasi über Nacht ein Führerstaat mit 
gut geöltem Alltagsterror. Wie es dazu 
kam, wurde allenfalls am Rande be-
leuchtet. Zensierte Medien und Pro-
pagandasprachrohre, Fake getarnt als 
Fakten, Gewalt gegen politische Gegner 
und Minderheiten, fehlgeleitete Koali-
tionen, Korruption, fehlende Gewalten-
teilung und Rechtsbeugung und noch 
vieles mehr.

Klingelt es bei Ihnen? Diese Themen 
sind auch heute noch brandaktuell – 
nicht nur in den sogenannten Schur-
kenstaaten, sondern auch in der westli-
chen Wertegemeinschaft. Mehr als ein 
Viertel der Deutschen will endgültig ab-
schließen mit dem Thema Nationalso-
zialismus. Das Phänomen ist nicht neu: 
Es begann mit der Kapitulation. Meine 
Generation wurde aufgezogen von frü-
heren Soldaten, Trümmerfrauen und 
Kriegskindern, denen Trauma und fa-
miliär verordnetes Schweigen die Lip-
pen verschlossen. Meine Generation 
schrieb die Lehrpläne an Hochschulen, 
an denen heute Lehrkräfte ausgebildet 
werden: Im Schnitt gibt es in geisteswis-
senschaftlichen Fakultäten pro Semes-
ter weniger als zwei Veranstaltungen zu 
den genannten Themen. Vor vier Tagen 
gedachten wir der Befreiung von Ausch-
witz. Diese zwei Tage Ende Januar sind 
auf tragische, schmerzhafte Weise mit-
einander verbunden. Wie darüber ge-
sprochen wird, muss jede Generation 
neu beantworten. Aber es ist falsch, die-
se Frage nicht einmal zu stellen.

stockach.redaktion@suedkurier.de
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